
ann merkt der Student dıe für alle Christen gegebene Wiıchtigkeıt VOon

Ordensleben).
IDER Gesagte gılt uneingeschränkt auch für Jjene Ordenshochschulen,

denen Externe studıieren. In der Kırche Sınd dıe en Ja nıcht eine Teılrealı-
tat, cdıe tüur alle Anderen bedeutungslos Ware; S1e en vielmehr OIfentiliche
Bedeutung und soll diese Lebensform VON allen, dıe Theologıe studıeren,
bedacht werden. Hıer sSınd enn UNseCeIC utoren Metz und ulehNnner ANSPOT-
nende Beıispiele.
el wırd CS natürlıch auch wichtig se1n, sıch nıcht 1U iragen: WI1Ie

und mussen WIT eıne Ordenstheologıe unterbringen, VO  S der I1a VOTauUus-
S1e 1ege im Wesentlichen test und brauche 1Ur och vermuittelt WCI-

den, sondern daß INlan rag WI1e muß heute Urdenstheologıe se1n, damıt S1e
eıne gute Theologıe des Ordenslebens ist? Die ntwort hiıerauf ist immer NeCUu

versuchen.

eleDen Ordensleben
7 wel Berufungen, das en wählen

Vınzenz atz, onn  E

Meınen Ausführungen möchte ich zunächst einıge grundlegende Bemerkun-
SCNH A Spannungsverhältnıs zwıschen den beıden Lebensftformen Ehe und
Ehelosigkeıt vorausschıicken. Dıie Matthäus-Periıkope ‚3-1 ann aliur
Ausgangspunkt se1n. Insbesondere dıe 10—12 machen Ja diese innere
Verknüpfung der christlichen Ehe und Ehelosigkeıt eutlıch, wobel dıe FOr-
derungen dıe Ehe MC den Rat Z Ehelosigkeit radıkalıisıert werden.
Dıese Verse schlıeßen sıch das Wort Jesu d mıt dem GT dıe unbedingte
Einheit der Ehe wıederherstellt, aber auf einen erschreckten Vorbehalt
der geradezu schockıerten Jünger stölßt Ihr Erschrecken nımmt Jesus nıcht
Z nla se1n Wort relatıvieren, sondern CS auf e1in verläßliıches unda-

/ZusammenfTfassung des Vortrages VO Msgr. Inzenz atz, Leıter der Abteılung he
und Famılıe‘ in der Zentralstelle Pastoral der Deutschen Bıschofskonferenz,

unı 1983 iın Würzburg-Hiımmelspforten Del der Jahrestagung der Vereinigung
Deutscher Ordensobern
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ment tellen Er stellt nämlıch dıe erufung einem en AdUus der VON
ıhm ermöglıchten 1eDE, dıe CT gerade für dıe Ehe ohne jede Eınschränkung
ausgesprochen hat, noch einmal ın eıner spezlellen Lebensform VO  — Wenn
eın eheloses en das In jeder Hınsıcht CONTIre 00=008 ist als eın en In
171e für einzelne möglıch ıst, dann muß dıe Ehe die der naturgegebene
Weg der1 ist als eın en ın Ireue ZUT Je erst recht Verpflichtung
se1In.

Die Verse heißen „Da Ssagien dıe Jünger ıhm Wenn das dıe tellung des
Mannes In der Ehe ist, ann ist 6S nıcht gut heıiraten. Jesus ihnen:
1C alle können dieses Wort erfassen, sondern 11UT dıe., denen CS gegeben
ist Denn ist anche Sınd VO Geburt ZUT Ehe unfähıg, manche sSınd
VON den Menschen dazu emacht und manche en sıch selbst dazu emacht

des Hımmelsreiches wıllen Wer das erfassen kann, der erfasse es  .

er dieser Stelle waren natürlich dıe anderen bıblıschen Grundlagen mıt
heranzuzıehen, dıe dıe Armut und den Gehorsam mıit ezug auf Christus
ausdeuten und untereinander In Beziıehung setizen; denn dıe evangelıschen
Räte geben insgesamt dıe Basıs für das Ordensleben ab

Ich möchte eınen zweıten lext als Grundlage für UNsSscCIC aCcC empfehlen,
nämlıch das Apostolısche Schreıben „Famılharıs Consortio0‘®‘. Der aps hat
dort In anthropologıisc und theologisc fundierter Weıse 1m zweıten Kapıtel
herausgearbeıtet, da dıe Grundberufung des Menschen dıe Realısıerung der
1e ist Der ensch ann sıch als Abbild Gottes 1Ur verwiırklıchen, WE
CT dıe VON (Gjott ıhm geschenkte 1e iın einem umfassenden Sınn ZU

Grundmotiv se1nes andelns macht Dıiese 1e bleıibt 11UT ann realıstisch,
WEn S1e zugle1ic ıIn vielfältigen Formen eın Dıenst en ist eleute
beleben gewIıssermaßen einander Urc dıe gegenseıltige Z/Zuwendung. S1e f{Or-
CIn sıch ZU en heraus. Dies ist dıe Basıs afür, daß S1e nıcht 1Ur 1010-
9ISC en wecken, sondern CS auch SOzlal, kulturell, thısch und
l121ÖS ZUI Entfaltung bringen In einem WIE der aps sıch ausdrückt erzle-
herischen Austausch. In diesem Zusammenhang wırd zunächst ın
der Zıffer 11 gesagt „Die CATrTISUNCHNE Offenbarung kennt Zweı besondere
Weısen, dıe erufung der menschlichen Person ZUTFr 1eS ganzheıtlıch VCI-
wıirklıchen dıe Ehe und dıe Jungfräulichkeıit. Sowohl dıie eıne als auch dıe
dere ist In der ihr eigenen Weıse eıne konkrete Verwirklıchung der tiıeifsten
anrneı des Menschen, seINES ‚Seins ach dem Bıld Gottes‘.“ ach en
Überlegungen, dıe der aps immer wıeder anstellt, wırd dıe mıtmenschliche
16 eiıner erTahrbaren Kategorıe dessen, Wäds ın der Unmiuittelbarkei ZWI1-
schen ensch und (Gjott geschieht. el ist beachten, daß be1l jeder Orm
mıtmenschlicher Verbundenheıt eın gewichtiger Rest Eiınsamkeıt bleıbt,
gewIssermaßen das Negatıvbıi für dıe Je rößere Liebessehnsucht, dıe NUur
rfüllt werden ann In der Begegnung mıt (jott selbst Hıerbe1l muß also 1mM-
INCTI e1ın Wechselbezug esehen werden: Der ensch, der zutie{fist VO  s (Jott
her kommt, VO  — dort her ZUT 1e berufen un: begabt und efähigt ist, und
WIEe dies sıch mıtmenschlich auslegt.
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Dieser eınen Seıte entspricht die andere. Diese mıtmenschliche Erfahrung
stÖößt dann, WEeNN S1e dıe 1eie der Person erreıcht. eiıne Girenze. Kıne FTru-
stratıon ann 11UT vermıeden werden, WEn der ensch sıch auch und zutiefst
auf (rJott hın Ööffnet und auf ıhn inlaßt „Famılıarıs Consortio“ Ssagt hlerzu ın
der Zıiffer 16 Ausführlicheres Ich 1er 11UT ein1ıge Punkte 995  he und
Jungfräulichkeıit Sınd dıe beıden Weısen, das eıne Geheimmnis des Bundes ZWI1-
schen (jott und seinem olk darzustellen und eben  C6 Hıer kommt ber
dıe Schöpfungstheologie dıe heiılstheologische Linıe 1m Sınne des Bundes 1INSs
pıe „In der Jungfräulichkeıit steht der ensch auch e1DI1C In der ET-
wartung der eschatologischen Hochzeıt Chriıstı mıt der Kırche; (: chenkt
sıch Danz der Kırche undo daß Chrıistus sıch der Kırche schenken wırd
in der vollen anrheı des Ewigen Lebens Der JungTfräuliche ensch nımmt

ın seinem Fleiısch die CuU«c Welt der kommenden Auferstehung VOrTWCB.
Ta dieses Zeugnisses hält dıe Jungfräulichkeıit In der Kırche das Bewußlt-
se1ın für das Mysterıum der Ehe wach und verteidigt CS VOT jeder Verkürzung
und jeder Verarmung.“ Damıt wiırd auf der Basıs der Bundestheologıe der
eschatologische /eugnischarakter, der der Ehelosıigkeıt des Hımmelre1-
ches wıllen ın besonderer Weıse eıgnet, voll ZUuU USATuUuC gebracht. Daß dıe-
SCS Zeugnı1s herausfordernd gelebt wırd, ist eiıne ungemeın wichtige Provoka-
ti1on für dıe Ehe, damıt S1e als CANrıstliche Ehe dıe 1Ur ınfach mıtmenschlı-
chen Erfahrungen immer wıeder uberhno Sodann werden die einzelnen
omente aufgefaltet, nämlıch, daß der nıchtverheıratete und 1im bewußt
chrıstlıch motivierten Sınn Jungfräulich ebende ensch zutiefst fre1 se1ın
kann, dıe größere Je (Jott und den Menschen entzünden und

bezeugen. Der aps welst darauf hın, daß „die Kırche 1m autTte ihrer (Ge-
schichte immer dıe Erhabenheit dieses Charısmas über das der Ehe verteidigt
a eben aufgrun seiner Sganz einzıgartıgen Verbindung mıt dem eiIcClc
(Jottes‘‘ Ordensleute mMUSsSen natürlıch ständıg darum bemüuht se1n, dieses
Charısma in eiıner olchen Demut und Diıenstbereitschaft eben, daß Ehe-
leute ın der Heraushebung der Jungfräulichkeıit keıine Abwertung der Ehe CI-
fahren IC zuletzt In diıesem Sınne Sagl der lext weiıter: „Die christlıchen
eleute en er das ee| sıch VO  = den Jjungfräulichen Menschen das
gute eispiıe und das Zeugnı1s der Ireue ihrer erufung DIS ZU Tod CI-
arten

Es würde weıt ren, den lext mıt der erforderliıchen eologı1-
schen Eiınordnung TenT weıter analysıeren. Dıie en werden das selbst
ohnehın beı Gelegenheı ın ıhren ommunıtäten tun Dies scheınt MI1r nOTL-
wendiıg, damıt dıie Ordensleute für sıch selbst bewußt en und ın ihrem pa-
storalen Verhalten bezeugen: S1e selbst sıtzen mıt den Eheleuten, dıie ihre Be-
rufung ZUT 1e Chriıstı bejahen, 1Im selben o0ot Das Wıssen diıese
Grundverwandtschaft scheıint mIır dıe Voraussetzung afür, daß Ehe und Ehe-
Josıgkeıt als dıe beıden grundlegenden „Dienstordnungen chrıstlıchen Le-
Dbens“ (Max url1an erkannt und geschätzt werden und sıch gegenseıtig gof
Korrektur und in jedem Fall wechselseıtıg SsIınd.
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SUur allgemeinen Krıse zwıischen Niedergang und Erneuerufig
Fuür das Ehe- und Ordensleben ist gleichermaßen eıne Antınomie eobacht-
bar Es g1bt eıne Krıise der chrıistlıchen FEhe WIE auch der Ordensberufe
Gleıichzeıntig g1bt CS in beıden Bereichen deutliche Zeıchen, dıe eruflung dıe-
SCTI beıden „Dienstordnungen christlıchen Lebens“ (Max Thurian) NECUu und
Sanz bewußt begreifen und en

Das „quälende Dılemma eines ‚nachchristlıchen' Zeıtalters ist”“., daß „der
ensch VO COChristentum eröffnete Perspektiven und Erwartungen es  a  5
aber nıcht mehr den /ugang ihrer christliıchen Erfüllung findet Wırd CC

auf dıe IDauer deshalb diese seine Erwartungen und Perspektiven verabschıe-
den? DIie Faszınatıon eınes person-auflösenden östlıchen Denkens ware auch
in diıesem Zusammenhang edenken der entdeckt aufs CUu«CcC deren
tragenden Grund?“ örg Splett, Der ensch Mann und Frau, Frankfurt/
M., 1980, 92)
Stehen WIT also VOI eiınem Zerftfall der Lebenshoffnungen mıt tiefgreifenden
Erschütterungen der VOT eıner Erneuerung VOIN Ehe- und Ordensleben Adus

einem erneuerten aubDen

elche Anzeıchen für eiıne Erneuerung können WIT In etzter Zeıt feststellen?
Worın sehen WIT deren Ursachen? Worın deren Behinderungen”
Wıe können WIT S1e fördern?

Ich ll diese ese eın wen1g erläutern: Dıie allgemeıne Krise, In der WIT uns

efinden, aßt sıch ohl 1L1UI uUrc dıe weıt fortgeschrıttene Säkularısıerung
unNnseICecI Kultur und Zivılısatıon erklären. ufgrun eıner ahrhun-
dertelangen christlıchen Kulturgeschichte en dıie Menschen ın ihrer PCI-
sonalen und sozıalen Entwicklung Erwartungen, dıe ohne dieses christliche
Fundament weder verstehen noch realısıeren sınd. 1e1Ee Zeıtgenossen
en Jjedoch den /ugang ZU Glauben verloren. Sıe können ihn nıcht mehr
als überzeugende Lebensgrundlage realısıeren. So erstrebt INan weıthın
bewußt CIW VO dem INan nıcht weıß, WI1IEe INan CS erreichen soll Dıie große
rage, VOT der WIT stehen, ist somıt: erden WITr eiınen totalen kulturellen
Umbruch erleben? der ist eiıne Renatlissance möglıch” hne eine Erneue-
rung chrıstliıcher Lebenspraxıs ıst etztere nıcht denkbar

Dıie Problematık mOÖögen ZWEeI1 Beıispiele beleuchten

'ach einer Irauung heim Mıttagessen ein Junger Mann UU der och-
zeıtsgesellschaft, Er el seılt relı Jahren verheiratet; und mut einem Zögern nach-
ZESELZE: HUr standesamltlıch. Als Gründe nannte seıne FYAU zunächst das
ehtende eld für dıie Hochzeit. Wırd aber ann direkt: ‚ Jetzt kommt eine
kirchliche Irauung für UNMNS nıcht mehr In rage Denn überhaupt; ich glaube
Ja nıcht Gott. Fıne Welt, In der viel Unglück ist und viele Menschen
verhungern, also die annn nıicht VvVon einem Grott geschaffen sein. Gott ann C°

nıicht geben Im weıteren Verlauf des Gespräches kamen eine el VO
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posıtıven sıttlichen Haltungen, eın ausgesprochener INn für den anderen und
W1ie eine natürliche Gläubigkeit ZU. Vorschein. Christliche Lebens-

deutung und -DFAXIS aber erstickt den Umwelteinflüssen. Diese $
tuatıon dürfte für einen en Prozentsatz UNSerer Jungen Menschen gelten.
In einem anderen Fall kam eın Junges Paar, das aUUS8 überzeugt katholischer Fa-
mulıe Stamm , jedoch seıt Jahren keinerlei Beziehung ZUF Kırche mehr hatte,
muit dem Vorsatz: „Bevor WLr heiraten, wollen WLr klären, ob möglich LST, In
der heutigen Leıt muit Überzeugung und Vernunft Chrıst SeIn. Andernfalls
halten WLr einen Austrıtt UU der Kiırche für die eINZIE enrliche Antwort. Ins-
hbesondere die Erfahrungen iıhrer Jungen 1e. ermöglichten In mehreren Ge-
sprächen einen Durchbruch, daß SZE auch die Religiosität ihrer Eltern
„übersetzen‘“ ernten und einen Anfang fanden. Andere Junge Paare, dıe
hei iıhrer Hochzeit el sienalisierten: „Erst die Mitfeier dieser FAU-
UHS lLeß UNMNS verspuren, WAaS CAFLSElicChe Ehe LSL. Lın Paar außerte: „Richtig
verheiratet sınd WIFr erst seıt heute vormittag.
Hıerzu einıge Bemerkungen:

Sowochl 1im famılıären WIE 1im relıg1ösen en haften viele „überholten“
Formen der Eltern, der Greneratıiıon VOT ihnen. Sıe kommen ın unNnseTeTr

schnellebıigen Zeıt kaum vermeıdbar anderen Eınstellungen, Verhal-
tensweılsen, Lebensregeln. Dıiıe rage ist Lassen WIT dıe Jungen Menschen
ihre zeıtgemäßen Formen finden und helfen deren Vertiefung, daß
dıe unaufgebbaren Werte In Orm unverftfälscht und überzeugend ZC-
ebt werden?

unge Menschen wachsen AaUus Famılte, Gemeıhunde heraus. Gleichaltrige
sınd weıthın mehrheıitlic unreflektiert dem eschehen ihrer mgebung
ausgesetzl. Sıe suchen ihre Identität zunächst Elternhaus und Kır-
che, dıe Vorbilder und Autorıtäten der Undheıt. Jugend hat hre eigenen
Treifpunkte, eigene Gruppen und an Sıe en In der Schule In einem
eıgenen ılıeu, ebentfalls In den Betrieben. Dıi1e kommerzıialıisierte Freizeit

eigene Standards Dıe rage ist Können WIT wenıgstens „SINNnprovıin-
zen  co schaffen. den Lebensraum der Famılıe erweıtern, Jugendliche
chrıstliıchen Gruppen zusammenführen, zwıschen den Generationen VCI-
mıtteln? Dies verlangt viele Versuche bıs hın Famıhlıenexerziıtien für FI-
tern mıt ıhren Jugendlichen Kındern

In etzter Zeıt ist eıne erireulıche Absatzbewegung VO den Irends der
Zeıt beobachten Eın Contra Zu ängıgen, eın Übersättigtsein VO

Konsumverhalten, eın Suchen nach verbindlıcher Orlentierung. Jedoch
Von 25 Jugendlichen ın einem bestimmten Fall 1U dre1ı ähıg, eiıne
eıgene Wertüberzeugung aufzubauen und durchzuhalten Der Rest ist füh-
rungsbedürtftıg bzw manıpulıerbar. elche Schlußfolgerungen ziıehen WIT
daraus für eiıne Elıtebildung?
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Sur innerkirchlichen Krıse hzw ZUFYTel muit sıch selhbst

eIeute und Famılıen wurden früher vielTac. und werden auch heute nıcht
selten och immer VO  —; Geinistlichen (innerhalb und außerhalb VO Orden)
„VONn oben erab“ und „dus Dıstanz“ mıt einem „hierarchıschen Grundver-
ständnıs“ und bevorzugt „moralısıerend“ angesprochen. Jedenfalls empfin-
den S1e CS Diese Erfahrung wurde und wırd als Wiıderspruch chrıstlı-
chen Grundhaltungen, dıe das en fördern, WIEe Zuwendung und Nähe,
Brüderlıc  eıt und Primat der Verheibungen Gjottes VOT den (Geboten me
unbewußt als bewußt) erlebt

Dıies führt(e) Fixierungen olcher zumındest überholter, 1mM Grunde Je-
doch pseudochristlicher Fehlhaltungen innerhalb der Famılıen und einer
zumnerst wıdersprüchlichen Eınstellung gegenüber dem Priester- und ()r-
densstand. mıt Anzıehung und Ablehnung zugleıch.
Daß dıe christlichen Famılıen zunehmend weniger Hılfen „VOIN der Kıirche“

erfahren meınen, WIEe neueste miragen belegen, und als Feld VO  — eıstlı-
chen Berufen auszutrocknen drohen, ist dıe olge
Wıe können WIT eiıne eindeutige und posıtıve Beziehungsstruktur fördern?
Können etwa Grundstichworte VO (GJaudıum ei SCS hıerbel eıne se1n.,
WIEeE IDER wanhrha Menschliche @ und 12) Rettung der menschlıchen Per-
SON und rechter au der menschlıchen Gemeininschaft © und 25) Freıiheıt
(6 und 17 Ordnung 1im Dienst des Menschen (5 und (GewIlssen (16)
Menschenwürde ( und 2500 weltweıte Dımension des Geme1linwohls (26)

lebendiger und gereıfter (Glaube

uch hlerzu selen einıge Beıispiele angeführt:
Bel einer religiösen Freıizeıit muit Familien erga sıch eiIne Intensive Beschäfti-
SUNS mit en Altersgruppen der Kinder. In einem eigentümlichen Ton
eın ind. D Manma, 1st enn der Pfarrer hier 1eh UNS?“ AUuS
dem eSspräc mul der Mutltter wurde deutlich Das ind erlebt Hause HUr

einen ommandıierenden oder kritisierenden Pfarrer. Daß sich ein Geistlicher
interessiert und liebevoll den Kindern zuwendet, Wr für das iınd eine rfah-
run®, dıie nıcht ıIn sein Bild Da  © Es reagıerte oft schon mıiıt Ängsten.
Eın anderes eıspiel:
ach einer Fastenpredigt ZU. emad „Jugend auf dem Weg ZUFr FEhe‘“ enl-

schuldigte sıch der Pfarrer der Gemeinde zunächst von dem anschließenden
espräc mit interessierten Jugendlichen, da ein Brautpaar aufsuchen
wollte, muit ihnen bereinigen. Während des Gottesdienstes Wr

IM Kirchenschif) den Jugendlichen und hatte miıt Schrecken Ver-

spürt, „auf WEeIC unmögliche Art ıch diesem aar das Evangelium die Ohn-
ren geschlagen habe‘ Sıe muit einem hıtteren Gefühl ach dem Irauge-
spräch auseinandergegangen.
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Wır ollten edenken, WasSs tun Ist, daß dıe Menschen dıe Kırche als einen
„Bund der L1ebe“ ın SOTSSaMCT Zuwendung und Begleıtung erfahren.

DiIie jetzıge Großelterngeneratıon hat den gestrengen Pfarrer erlebt Mög-
lıcherwelse dıe Patres, dıe ZUT usN1ılie kamen, manchmal eiıne ahn-
IC Alternatıve WIE viele Junge Kapläne, dıe CS Sn Jjedoch heute 11UT In
geringer ahl g1bt Früher War dıe des Geistliıchen klar, dıe Dıstanz
jedoch oftmals oroß |DITS Bedeutung des Geinstlichen ist In der Gesellschaft
geschrumpftt, ach persönlıcher Begegnung besteht ein ogroßer Hunger.
Be1l vielen Geistlichen steht dıe geistlıche Reflexıion, das Moment der Anı-
matıon, dıe Eınladung spiırıtuellen Erfahrungen, wen1g 1m Vorder-
grun: (Gerade Junge Menschen rleben eher problematısıerende OTrDEe-

Es ware notwendig, die Hoffnungsbegriffe des modernen Menschen
Aaus ıhrer Ambiıvalenz herauszuholen und S1€e mıt christliıchen edanken
füllen, Zu vertiefen und autern. Hıerfür 1e2 ıIn Gaudıum el SCS noch
eın ungehobener Schatz
Vor einıgen Jahren konnte INan das Etikett „Chrıistlıch“ Tür Ehe und amı-
lıe aum verwenden. Statt VON der christlichen Ehe sprach INan VON der
Ehe Chrıisten. Inzwischen ist eın andel spürbar:;: ILanl möchte das
Christliche und das Katholıische ohne jede Verkürzung wıeder hören.
Wır ollten uns iragen, ob WIT innerhalb der Kırche eın richtiges Hıerar-
chlıeverständnıs en Oft steht wenıger das Dienen aufgrun göttlıchen
ulftrags 1im Vordergrund als eın unanfechtbarer Autorıitätsanspruch. Dies
ann Fixierungen eiInes Herrschaftsanspruchs Wr den Mann und den
Vater in der Famılıe verleıten. Wechselseıtıge Übertragungen AdUus»s der Fa-
mılıe In dıe Kırche und umgekehrt wırken verheerend.
Da dıe Ehe eın Fluchtraum VOI ZuUu vielen gesellschaftlıchen Ansprüchen
wurde, hat S1e sıch übermäßıg prıvatislert. Alleıne ist S1e jedoch noch mehr
den gesellschaftlıchen Tendenzen ausgeliefert. In der TT bestehen große
Erwartungen auf gerade VO  —; der rche; weıthın wırd aber eıne
nıg konkrete Kompetenz ZULI Begleitung ın praktıschen Fragen beklagt
Umgekehrt hat iın den etzten Jahrhunderten dıe CNrıstliıche Gemeılnde sehr
vie]l VOon der relıg1ösen Kompetenz der Famılıe übernommen, daß diese
heute mehr und mehr unfähıg ist, ZUT Weıtergabe des auDens ın einer
desinteressierten mgebung

ur Berufung einem christlichen Lebensweg In Ehe un FEhe-
losigkeit

Der Gedanke der „Berufung“ ist eine personale und gleichzeıt1ig dıalogische
Kategorie. Diese kommt nıcht In den 1C E 1U dıe Siıcherung Von
Miıtteln ZU eben, egozentrische jele: rıtualıstisch formalısıerte
Eınbindungen geht
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erufung ann 1Ur AUS$s erfahrener 1e wachsen und als Fähigkeıt ZUT Hın-
gabe 1m Sınne einer Sendung ergriffen werden.

Insbesondere Junge Menschen, dıe In eiıner Weılse ihr eng_
haflt erfahren, VON LIebes- und Glaubenserfahrungen urpersönlıicher Art fas-
zıniert SIınd, gewinnen damıt eın Gespür für das, Was erufung meınt. (Ge-
rade In MAeser Zeıt stehen jedoch viele vereinsamt, ohne solche nregung
und Begleitung; vielmehr werden S1e entweder iın kındhaften Imıtationen
festgehalten oder INSs Nıemandsland entlassen.

Wo SS elıngt, ihnen anzubıieten, Wds$S ihnen cho auf ıhre aufbrechen-
den Sehnsüchte und Hoffnungen und Fähıigkeıten bietet, gehen S1e begeıistert
und selbstlos mıt

In welcher Oorm können dıe Grundwerte, dıe „Famılıarıs Consortio“ heraus-
tellt, nämlıch „Liebe“ und „Dıenst en  c präzısiert und vermuittelt
werden, daß dıe Jungen Menschen sıch den „Plan (Jottes“ für iıhr en el-
SCH machen?

Die 1e als Dıienst en umfassend bejahen, ermöglıcht und verlangt
Ireue. Dies ist grundlegend chrıistliıches Kennzeıichen sowochl für das Ehe- WIE
das Ordensleben Urc welche spezılısche Formen, Ireue realısıeren,
können dıe beıden chrıstliıchen Lebensordnungen sıch gegenseıt1g tutzen
und fördern?

DiIie Überlegungen möÖögen olgende Beıispiele verdeutlichen:

Eın Mädchen, das nach dem Abıtur zunächst keinen Studienplatz fand, Zzıng
außerst mißmutig ZU. ‚„ Jobben In eın Pflegeheim m1t schwer pflegebedürfti-
SCH alten Menschen. Sıe kommt In der erstien feıt jeden en heim, erbricht
sıch und ıst fiX un fertig. Einıge Zeıt spater egegnet SLe MLr muit strahlendem
Gesicht. „Ich hin glücklich mut diesen alten Leuten. Es g1bt keine Sıtuation
mehr, In der MLr SCHAILEC: wırd. Ich ın  e das eiIne SUNZ ache, für diese
alten Leute In ıhrer Hilflosigkeit da SeIN. uch solche, die ge1istig schon da
neben sind, zeigen mMuit einer Dan  arkeıt, W1ie froh SLEe sind, daß mMan als JUn-
SCr ensch ihnen Jetzt weiß ich, daß meln en wertvoll LST. Gerade
da spure ich, W1Ie liebenswert jeder ensch LSt.

Unter Jugendlichen entsteht offensichtlich auch wieder eın Gespür afür, daß
die Zukunft nıcht einfach In einer Partnerschaft muit Freund oder Freundın he-
steht, sondern daß eine Alternative 21Dt SO Sagl ein Mädchen einer Referen-
tin während eiInNeSs Vortrages über Partnerschaft: ‚LE reden, WIE ennn das SUNZ
selbstverständlich wWwäre, daß Man AHAUNF eın voller ensch werden kann, wenn
Man einen Freund hat Un vielleicht mal heiratet. Für mich 21D0t vorher och
SUNZ andere Fragen. Läßt sıch enn 1€e. nıcht auch anders realisieren?
Daraufhin kam eın espräc. auf zur Grundentscheidung: OJUr will iıch enn
da sein? Was hin ich bereit, aJur einzusetzen? Welchen Verzicht schlie 1es
eın U  z
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Dıie rage, ob dıe Lebensberufung der Jungen Menschen sorgfältig gefördert
wiırd, scheınt mMIr lebensentscheı1dend

DiIe Jugend hat oftmals zuwen1g erwachsene Freunde, dıe tür S1e (rie-
sprächspartner se1ın könnten, dıe Zeıt für S1e aben, dıe mıt ihnen eben,
beten und felern.
Mıt der Pubertät gehen dıe Kınder Sanz selbstverständlıch gefühlsmäßıg
auf Dıstanz ihren Eltern Heute fehlen persönlıche Beziehungen ZU

Kaplan und Religionslehrer weıthın. Dıiıe rage ist Wer könnte heute dıe
Jugend „leıten“ WIEe 1eSs früher dıie Kapläne und geistlıchen Religionsleh-
ICcTI ın den GemeıLinden und Schulen taten? Könnten nıcht Junge epaare
efählgt werden. dıe Brücke zwıschen den Generationen herzustellen?
Wenn WIT keıne Identifikations- und Vorbı  1guren für dıe Jugend aben,
wırd Cs aum gelıngen, S1e auft breıter enNne wıeder erreichen. Wıe weıt
können Urdensgemeinschaften JeT eın Angebot machen?
Be1l Jungen Ehepaaren gewınnt INan den ındruck, daß S1e dıe 1e als
Dienst en zunehmend wıeder mehr akzeptieren. Das Ja ZU ınd
ordert jedoch eıne e1 VO  S Kontraentscheidungen, den
erul, eıgenständıge Alterssicherung der Frau, Karrıere des Mannes,
Ort- DZWw Weıterbildung uUuSW Wıe können WIT Urc. eiınen Lebens-
stıil In der Kırche Mut machen, Aaus Vertrauen heraus en und dıe VCI-

hängnısvolle Abkoppelung der J VO en nıcht weıter mıtzuma-
chen? Wıe äßt sıch Verantwortung für dıe Zukunft IICU verankern? Eıne
zentrale Aufgabe wırd mehr und mehr: eıne Erzıehung ZUT J1eDe, dıe ıIn
den verschiıedensten Weıisen dem en dıent

Dıie Bedeutung der Ursprungsgemeinschaften In einer Großgesell-
schaft

Dıiıe Menschen sehen sıch heute In eıne weıthın ANONVIMC, funktionale, e_
renzlierte Welt hineingestellt, dıe 11UT och eıne Teulıdentifikation ermöglıcht,
das Gefühl, das Nmac mıt sıch bringt und Lebensängste auftkommen
äaßt Demgegenüber suchen S1Ee eıne „kleine Lebenswelt“ (Paul uleh-
ner), In der S1e nıcht NUur ersorgt, sondern ohne Bedingung bejaht sınd, ihre
einmalıge Ur'! un Unaustauschbarkeıit erfahren, Geborgenheıt erleben,
urc ıhr Iun ausrıchten können.
Dies ist eıne Möglıchkeit VO Danz normalen Erwartungen her eiıner t1e-
fen Freundschaft mıt Jesus, dem Christus, hınzuzuführen. elche Elemente
des Evangelıums korrespondıieren mıt derartıgen Lebenshoffnungen?
In welcher Weıise .können Ordensangehörige iıhrer Kkommunıität und amı-
henmitglieder ihrer Famlılıe dıe Qualıität eıner „kleinen Kırche“ geben, ın der
geradezu „vOonNn Haus aus  co dıe gegenseıltıgen Beziehungen AaUuSs gemeiınsamen
Glaubensvollzügen heraus lebensfördernd gestaltet werden (und INan sıch
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nıcht mıt dem Funktionı:eren einer Instiıtution, nämlıch Kommunıiıtät derFa:
mılıe, begnügt)”?
elche können beım Gegenwärtig- und Wirksamwerden der Kırche in
dieser Ursprungsiorm des christlıchen Hauses dıe evangelıschen Räte spie-
len?

uch hıer se1 eın e1ıspie geNaANNT:
Als eine Art nachkonzıiliare Erneuerungsbewegung entstand In den SA die
Familienbewegung „Marrıage Encounter‘“ (übersetzt elwa Ehebegegnung
oder Ehetreffen oder Ehegruppe). hber amerikanısche Soldatenfamilien Un
VOo  s Belgien her kam diese ewegung ach Deutschland. Man hietet Ehepaa-
ren eın Wochenende d  ‘9 jedes Paar mut San z hesonderer orgfalt empfan-
sn wWIird. Man kann hier SUNZ Neu erleben, WdsS el einen anderen anneh-
ME  S Bel diesen Kursen erzählen einıge Paare muıt einem Prıiester In
durchaus diskreter Form eiıgene Lebenserfahrungen als Anregungen für einen
verlebendigten Dialog zwischen den Ehepartnern. In diesen Dialog werden
alle Lebensbereiche (die Paarbeziehung, das häusliche eben, das BerufSs- und
Arbeitsleben, dıie Kinder muıt Schule un Freundschaften, Freizeit USW.) einbe-

Dıie indıviduellen und kommunikatıven Aspekte gewıinnen eine SPLFLEU-
elle Dimens1ion. ESs geht darum, sıch einander mut der SUnzen irklichkeit
erschließen, sıch Christus öffnen und Gemeinschaft muıt anderen Paaren
finden. SO wird die eıgene Ehe, die Gruppe, das en muit der Gemeinde ZUF

Intensiven Erfahrung VO.  E Kıiırche Das en wırd einbezogen In eing
wahrhaftige Un liebevolle Zuwendung.
Es geht darum, WIE WIT davon wegkommen, dıe großgesellschaftlıchen Grup-
pCNHh immer mehr dıfferenzieren und dessen zurückzufinden den
Ursprungsgeme1inschaften, In denen INan WITKIIC en annn

Dem „Plan“ der Welt, dem CS immer und immer mehr enu
dıe Konsequenz einer eisern verfolgten Strategie als Weg ZU Erfolg

geht, steht der „Plan (jottes“ gegenüber; 1er wırd es einbezogen In eıne
wahrhaftıige Beziehung, In eiınen persönlichen Dıenst aneınander., In das
wirklıche Verstehen des anderen In seiner Einmalıigkeıt.
Das Zusammenleben ın eıner primären Gruppe WIEe Ehe und Famlılıe, aber
auch ın eıner ommunıtät, verlangt, daß hınter em Erleben des einzel-
9101 seıne wahren Bedürfnıisse ZUTr Geltung kommen können, daß masken-

Verfestigungen, dıe USdrucC VO  S Ängsten sınd, sıch auflösen kön-
11C  3 Dies NS dıe Erfahrung VOTaUS, daß jeder in seıner Eiınmalıgkeıt C
schätzt und für den anderen lhıebenswert ist

Es scheınt heute besonders wichtig se1n, daß eleute und ehelos Le-
en einander das Zeugni1s ihrer Je eigenen Spirıtualıtät schenken.

Famılıie als „Hauskırche“ und Ordenskommunität als Bruderscha 1m
Herrn en besondere Möglıchkeıten, humanıisıerend auf ihre Umwelt
einzuwiırken. Andererseıts sınd S1€e VON den gesellschaftlıchen ahnmenDe-
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dıngungen doch auch recht abhängig! er ist eiıne Sanz besondere Ver-
antwortung für dıe Miıtgestaltung des Lebens gegeben. Dies
er daß dıe einzelnen konkrete Verantwortung übernehmen müussen, 1e-
doch immer rückgebunden ihre Gemeıinnschaft. Für dıe Ehe ist Von be-
sonderer Bedeutung, daß S1E als Ehe, und für dıe Familıe., daß S1e als amı-
hıe dieses gemeınschaftlıche Zeugni1s ın iıhrer mgebung g1bt

Zum Sakrament des Dienstes
eleute und Ordensleute en geme1nsam, daß S1C ber aulife und Fır-
MUunNg hınaus UTC eın weıteres Sakrament, das der Ehe Oder der Priester-
weıhe bzw UuUrc das Sakramentale der Ordensprofeß, mıt Christus und der
Kırche ın einer spezıiellen Orm verbunden sınd, ja ZU Dıenst aneınander
und für andere In Fortführung selner vollen und auernden Hıngabe efählgt
un beauftragt SInd.
Sehr vielen Eheleuten ist der Charakter ihrer spezliellen erufung und Bega-
bung aufgrun des Ehesakramentes kaum bewußt och wen1ıger sınd S1e In
der Lage, dem Sakrament Ehe 1im Alltag eıne konkrete Bedeutung beiızumes-
SC  3 1elfac wırd INan auch iragen mussen, ob Priester und Ordensleute
ihr persönlıches und gemeıinschaftliıches en AaUus eiıner Sanz bewußt geleb-
ten, VO Sakrament Priesterweıihe bZzw VO Ordensgelübde her getragenen
Spırıtualıtät vollziıehen Famılıengemeıinschaften, dıe ihre sakramentale Ehe
bewußt eben, en eıne spürbare Ausstrahlungskraft. Ahnlich gılt 1e8s für
Priestergemeinschaften, dıie bewußt In Gemeımnnschaft mıteinander das Sakra-
ment Priesterweihe en Ahnlich dürfte 6S iın Ordenskommunitäten ständı-
DCI emühungen edürfen, ber den instıtutionell gesicherten Rahmen hın-
dUus dıe Ordensıdee eweıls ursprunghaft erwecken.
Was können Ordensleute AdUus einem Kontakt ZU famılıären en für ihre
eigene Spirıtualıtät gewınnen?
In welcher Weılse können Ordensleute eleute und iıhre Famılıen einem
spirıtuell gepragten Ehe- und Famıhlıenleben führen?
orauf kommt CGS d}  „ damıt die beıden Lebensformen nıcht verwischt WCCI-

den, sondern der eıne für den anderen eiıne „Katalysator‘“-Funktion en
kann?
JeIe eleute en erhebliche Schwilerigkeıten, den Sınn der Ehe als Sa-
krament begreifen und en
uch uns Priestern CS oft schwer, das Bewußtseıin uUuNsSseTECS Dıienstes, der
1m Weıhesakrament begründet ist, 1m Alltag realısıeren.

/wel Beıspiele mögen das belegen
VAT einem Pastoralkurs hatte ich einige epaare gebeten, muit denen ich VOr
den Seelsorgern un ihren Mitarbeitern bzw. Mitarbeiterinnen In der Pastoral
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eın geıistliches espräc über die Geschichte iıhres aubens, iıhrer Ehe und Fa-
milie, ihres Lebens muit der Gemeinde führen wollte Beıiım anschließenden
Auswertungsgespräch fragte eın Pfarrer ein Paar (der Mann Kraftwagenfah-
vVEr, dıie Frau Hausfrau, einfache Leute): „Miıch würde doch mal Interessieren:
Kommt enn In einer Famulie W1Ie heı nen VOVT, daß Sıe ÖNNn-
len Ja, die Ehe ıst für UnNns ein Sakrament?‘“ Die Antwort des Mannes ach
einer verzweifelten Besinnungspause: „Herr Pfarrer, das kommt Öfters
VOr, als Sıe denken Wenn Freitag der letzte Lastwagen abgekippt LST,
chen WLr meıstens einen rau Am etzten Freitag fiel MLVF ein, daß die Frau den
(Jarten umgraben will, und SIE hat Z Leıt den Bandscheiben.‘ Man
spurte, daß für ıhn eine Sar nıicht einfache Entscheidung WAdr, seine Ar-
beitskollegen lassen un nach Haus fahren: „Das eine annn ich nen
SCn Der Schritt IMS Auto, eım meiner Frau, ihr helfen das Wr ein
Sakrament. Vielleicht mühßten WLr tatsachlıc. olchen kleinen rJanhrun-
gen9 das „Mysterium magnumM “ konkret verkünden.

Zum Weiıihesakrament eiıne Danz andere ahrung:
Als WLr hei einem Kurs muıt Großstadtseelsorgern Z Familienpastoral auf
„Grundwasser“ gestoßen herichtet ein Pfarrer: „Vor einıgen agen
stand eine Frau muıt tief zerfurchtem sorgenvollem Gesicht In der Haustüre. Im
Sprechzimmer SIE annn AUYr noch: ‚Ach Herr Pfarrer, ich wollte bloß eine
Messe hestellen ach einıgen oberflächlichen Bemerkungen Wdar Sıe wieder
au dem Haus. Mır ırd Jetzt eufllic. on seıt einem halben Jahr hatte ich
eın WIFERIIC. tiefes espräc mehr miıt einem sorgenbelasteten Menschen. Mır
scheint, ich hıin iınzwischen eın Manager Un zölibatäarer Baumeılster WOFr-
den Vom Geistlichen 1st hei MLr aum noch lebendig Wenn 1es hei
den vielen einzelnen Verpflichtungen für einen Priester schon schwierig LST,
wievıel mehr heı einem Arbeıiter, der In einer Fabrik Eisenhammer hei
Hıtze und FaC. schuftet?
Darın besteht ohl der Kern unseTer Aufgabe, daß WIT das besondere Cha-
rısma uUuNsSseTITCS tandes bewußt und spürbar en versuchen. uch hıerzu
ein1ıge Anmerkungen:

In der heutigen Sıtuation scheınt mIır der Gedanke der Repraesentatıo
DZW der Stellvertretung besonders wichtig se1n, damıt WIT Dienst-
Amt eriIullen können. Je mehr WIT als Priester DZW Ordensleute diese Autftf-
gabe und Möglıchkeıit SI- und wahrnehmen, besser können WIT Cr

den Elltern vermitteln. Der aps sagt In „Famıharıs Consortio“: „Dıie KET-
zıehungsaufgabe (der Eltern) empfängt VO Ehesakrament dıeur und
eruflung, eın echtes und wirklıches ‚Amt‘ der Kırche Auferbauung ih-
ICI Glheder se1nN. Der erzieherıische Dıiıenst der christlıchen Eltern ist Von

olcher TO und ürde, dalß der hl IThomas nıcht zögert, ihn mıt dem
Amt der Priester vergleichen.“ (38)
Dıe beständıge Verlebendigung der eigenen erufung ist ohl NUTr möglıch
Aaus eıner Kommunität heraus, die eın wirklıches Gemeinschaftsleben
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plleg Wır dürfen weder menschlıch noch geıistlıch verhungert seIn. Es
geht ohl immer darum, im anderen Christus entdecken, eiıne tıefe Ver-
bundenheıt suchen, einer fireudıgen Hıngabe bereıt seIN.
FEFıne lebendige Kkommunıität braucht eıne Struktur; Jer hat die nachkonzıi-
lare Erneuerung des Ordenslebens in der Rückführung auft dıe Prinzıplen
des Jeweıligen 1Tters inzwıschen viel geleıstet.
Als e1ıspie möchte ich hınweılsen auf das Buch VO ardına ası Hume
mıt dem 1te „Gott suchen“, Johannes-Verläg Eınsiıedeln, 1979 (Reihe:
Chrıistlıche elıster Band 1)
Hıer wırd eutilic gemacht, daß das auptanlıegen des Mönches ist, (Gjott

suchen. Dies ist jedem C(Chrısten aufgegeben, aber der OonC tut 6S In
Gemeınnschaft. So wırd eiıne ommunıtät eın Ort, Menschen mıt ande-
ICH ıhre erufung geistlıch und fIrıschen Mult olen können. Auf
eiıne geEWISSE Weıise gılt 1e$ jedoch auch für Ehe und Famılıe, WENN S1e AdUus$s
dem Sakrament verstanden wırd.
DIe ugenden, WIEe ası Hume S1e darstellt, könnten auch Grundlage
eiıner Famıiılienethik se1n, WIEe etwa den Friıeden mıteinander eben, (Ge-
SpUur für dıe eigene Unzulänglıchkeıt, Demut als Schlüsseltugend, eNOT-
S< als Befreiung, Hıngabe, dıe iıhr Wort nıcht zurücknımmt.

Konkrete Lebens- un Glaubenshüilfe
„Dıie Zukunft der Menschheıiıt geht ber dıe Famıiıhe!“ (FC 86)
Man darf ebenso DıIie Zukunft der Kırche ber dıe Famılıe
Es o1bt Anzeıchen afür, daß gerade dıe Jungen Famılıen allermeısten
den kKkontakt ZUT Kırche verlheren. unge Menschen heıraten, das Derufliche
Fortkommen steht ın Konkurrenz ZU Kınderwunsch, sowohl VO eru W1e
VO  > der Erzıehung her WIEeE ebenfalls VOoO  ; dem Bedürfnis ach größerer Ge-
meı1inschaft entstehen viele konkrete und persönlıche TODIEeEmMeEe Gerade In
diesen Bereıchen bestehen auch große Hoffnungen auf UuUrc die Kır-
che, dıe Jjedoch weıthın enttäuscht werden. Insbesondere VO  —; Priestern und
Ordensleuten ann INan hören: Von den konkreten Fragen des Famılıen- und
Arbeıtslebens habe ich keıine SCHNAUC Kenntnıis, WIe sollte ich da hılfreiche
ınge der dırekt weıterhelfen können?
DiIe Ordensgemeinschaften en In der Kırche nıcht zuletzt dıe Aufgabe,
sıch spezliellen Gebileten schwerpunktmäßig zuzuwenden und Brennpunk-
ten dıe Kırche präasent machen.
Wıe weıt und welchen Voraussetzungen könnten einzelne Mıtgliıeder
verschiedener en sıch angesichts der drängenden Notwendigkeit dieses
pastoralen Bereiches spezle der Famıilıenseelsorge wıdmen?
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Wıe geSagl, CS geht dıe rage, daß WIT konkrete Lebens- und auDens-
vermiıtteln. uch hlerzu ZWel Beıspıiele:

Während der Predigt heı einer Hochzeıit, als ich versuchte, SUFLZ konkrete Mo-
darzulegen, Von denen abhängt, OD Fhe gelingt oder mißlingt, ruft eın

Junger Arbeiter geradezu automatisch dazwischen: „Das Wr Spitze!“ Ich hatte
gerade einıge Erfahrungen AUS dem Spannungsverhältnis zwıischen Famuilien-
und Arbeitslieben genannt. Oft hören dıe Mitfeiernden eines Gottesdienstes hei
UNSEeren Predigten HUr allgemein hin, WIe WLr SIE ehen auch allgemein
sprechen. Ich fragte mich, ob WIF nıicht Öfters In der Lage seıin sollten, unsere
Zuhörer direkt ıhrem Lebensnerv treffen.
Daraufhin sprach ICH den Pfarrer der Gemeinde Ü:  9 ob nicht einmal eine Ne-
rie VO  S Predigten Z emaltı Famuilienlebe Arbeitsliehben halten WO
Seine Reaktion Wr völlig hilflos: „Wıe soll ich zZU. Famıilienleben oder
ZU Arbeitsleben sagen! Ich habe Ja aum eine Ahnung, WAS da den
Leuten I0S Ist. C6

ach den vorlıegenden demografischen Untersuchungen en dıe Jungen
Menschen zwıschen 21 und 3() Jahren dıe orößte Dıstanz ZU1 Kırche Diıese
Zeıt für dıe eNrza mıt der Famılıengründung In den ersten Ehejahren

Gleıichzeıntig ist CS dıe ufbauphase 1mM berutlichen en Beıiıdes
macht dUus diesem Jahrzehnt eıne APragezeib.. Man muß CS als Ka-

tastrophe erten, daß gerade diese Erfahrungen wenı1g AdUus der Verbin-
dung mıt der Kırche heraus gelebt werden.

Gerade die Ordensgemeinéchaften ollten sıch darauf konzentrieren kÖön-
NCNH, eıne Pastoral den „Brennpunkten“ des eutigen Lebens ezlelt
mıtzuentwickeln. Sıcher wırd hıer manches> aber CS scheınt mMIr eine
zusätzliche Profilierung manchmal möglıch.
Für die weıtere Entwicklung der Kırche ın eiıner katechumenalen Sıtuation
mıt Dıaspora-Charakter ist eiıne Verstärkung der mi1issıionarıschen Kräfte
unverzıchtbar. Hıerbel hat dıe spirıtuelle und pastorale Begleıtung der
Miıtarbeiter In den verschiedensten Bereichen besondere Bedeutung, 1m
Famıhlıenbereich etiwa ın der Beratung, der Bıldung, der Sıe ist auch
dıie Voraussetzung für dıe Entwicklung eıner Ehe-, Famılıen- und Eltern-
katechese, dıie für dıe einzelnen Lebensphasen mehr und mehr angezeıgt
ist, aber auch für besonders Delastete Sıtuationen WIEe für Alleinerzie-
ende, ebende oder geschiedene Ehepartner, für wiederverhe!1l-
rate Geschiedene, für Elltern VO drogenabhängıigen Jugendlichen, für
Ehegatten VO Strafgefangenen.

Je mehr S elıngt, den Famılıen Aaus dem Reıiıchtum der spiırıtuellen rfah-
IUunNng der Kırche Hılfestellung bieten, daß S1e eıne SallZ realıstische Ehe-
und Familienspiritualität entwıckeln können, mehr wırd dıes auch WIEe-
der Ordensberufen führen In der Kırche ehören auch für dıe Zukunfit
el BerufungenN, da S1e Jeweıls eınen unverwechselbaren Dıienst
Z SaAaNZCHM en In Chrıstus eısten.
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